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Erklaͤrung des Kupfers. 


Die Schlacht bei Sempach. 

ie Anſtrengungen eines Volkes, das fir feine 
Freiheit und Unabhaͤngigkeit ficht, bleiben immer 
ehrwuͤrdig. Die Schweitzer, welche durch die her⸗ 
zoglichen Beamten auf das jaͤmmerlichſte gedruͤckt und 
tyranniſch behandelt waren, hatten ſich verbuͤndet 
und von dem Jahre 1308 ihre Rechte vertheidigt. 
Da die Plackereyen nicht nachließen und der recht— 
ſchaffene Herzog Leopold von den falſchen Berichten 
feiner Landvigte getaͤuſcht, gegen fie zog, kam es 
1386 bei Sempach zu einer blutigen Schlacht zwi⸗ 
ſchen dem reiſigen Heere des Herzogs und den mit 
Spießen, Schwertern und Streitaͤrten bewaffneten 
Schweitzern. Die Ritter hatten wegen der Gegend 
von den Pferden abſteigen und den Kampf zu Fuße 
beginnen muͤſſen; fie wurden aber von den ungepanz 
zerten Bauern überwunden und ihrer an 2000 Mann 


nebſt ibrem Heerfuͤhrer erſchlagen. Alle Anſtrengun⸗ 
R 


loter Jahrgang, gen, 


blieben ohne Erfolg. 
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gen, die man hernach machte, fie zu unterjochen, 


4 


Die Giganten, 


Einſt entftieg dem Schlund der ergrimmten Tiefen 
Das Gigantenheer, auf verwegner Stirne 
kühne Mordbegier, in der Fauſt des Hades 
P qualmende Fackeln! 


Schrecken, Tod, Gewalt und die blaffe Herrſchſucht 
ſchritten frech einher vor den Welttyrannen; 
gift'ges Peſtgewolk und in Nacht gehüllte 

i Furien folgten. 


Plötzlich ſchwand verſcheucht die romantiſch goldne 
Hirtenzeit, wo ſanft im Geleit der Unſchuld, 
Freiheit, Lieb und Recht die genugſam frommen 

1 Völker begluͤckten. 


f a und Hirten flohn; vom Gead; des Todes 


eufzte laut die Flur der erwuͤrgten Schafer, 
Kettenklang und Dampf der verbrannten Huͤtten 
, wogtenim Sturmwindt 


Welch ein Siegesfeft fir Gigantenherzen: 
Leichen, ſtroͤmend Blut, in den Staub getretnes 
Voͤlkerglück und Recht und im Jochgeſchmeide 

; jammernde Sclaven! 


Noch genügt dies nicht! Von des Himmels reiner 
Sonnenflur ſtralt hell noch der Wahrheit Lichtglanz. 
Rein, nicht darf Apoll der verruchten Bosheit 

c Greuel verrathen! 
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Und Typhoeus ruft: „zu der Schaam der Feigen 
1 ae Phoͤbus Licht; den veruͤbten Frevel 
deckt er auf mit Hohn und Verachtung ſtolzen 

! Geiſtern der Lüfte, 


„Schwarz und ſchrecklich fteig auf Olympus Thronfi 
; Kachtumhüll der Fuͤrſt, ber eit en ; 
Wolluſt, Raub und Mord und der Willkühr freches 


Herrſchen umdunkle!“ 


Und die Hoͤllenbrut auf gethuͤrmten Bergen 
klimmt zur Himmelsburg, von Apollo's goldnem 
Sonnenhaupt den Kranz und der Wahrheit helles 
Auge zu reißen! 


Doch es ſiegt das Recht; und der Rache Blitzſtral 
ſchmettert ſtracks das Heer der verwegnen Suͤnder 
tief zur Nacht herab und bedeckt mit ew ' gem 
n Fluche die Graber! 
So bezwingt der Stahl der erzuͤrnten Tugend 


Raub und Herrſcherſucht und zermalmt die giere 
Nachtgeburt zu Staub und die Welt entkettet 


jauchzet in Freiheit! 


—— tp 


Patriotismus und Königliche Wuͤrdigung 
deſſelben. 

Der Patriotismus fol und muß eine allgemeine 
Tugend ſeyn, und das Herz eines jeden Mitgliedes 
des Staates erfüllen. Eine Regierung, die von jes 
her das Wohl ihrer Unterthanen zum einzigen Ziel 
aller Bemühungen machte, und ihre Ränder zu einer 
or R 2 Stu⸗ 
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Stufe von Wohlſtand, Freiheit und Gluͤck empor⸗ 
hob, daß dieſe ſonſt von den benachbarten Reichen als 


die glidfelighten Wohnörter der Oeutſchen geprieſen 


wurden, eine Regterung, die das vorleuchtende Mu⸗ 
ſter einer liberalen, edlen, herrlichen Amtsführung 
zuerſt gab, und zur Befoͤrderung des Lichts und der 
Cultur in Deutſchland unſtreitig das meiſte beitrug, 
dieſe konnte wohl nicht die Kraͤnkung erfahren, daß 
fie in einem Kriege, der zur Ehre, Sicherheit und 
Freiheit ihres Volkes nothwendig geführt werden 
mußte, bei eintretenden, niederſchlagenden Ungluͤcks⸗ 
fallen, nicht jene treue, felſenfeſte, gluͤhende Uns 
haͤnglichkeit bei der Mehrzahl ihrer Unterthanen hatte 
finden follen, die, wenn fie auch nur dankbar und ges 
recht waren, zu den hoͤchſten Opfern für ihren König 
und für ihr Vaterland bereit ſeyn mußten. 


So allgemein dieſe treue Geſinnung, welche nur 
von verdächtigen Perſonen hat verdächtig, oder bis⸗ 
weilen irre gemacht werden koͤnnen, in den preußi⸗ 
ſchen Staaten und namentlich in Schleſien herrſchend 
war: ſo gewiß kann man doch auch behaupten, daß 
in den Stunden der Noth, der Truͤbſale, der Ge⸗ 
fahr, wo der Patriotismus Leib und Leben koſten 
konnte, manche, ſonſt ſehr rechtliche, Leute den 
Muth verlohren haben würden, wenn nicht Maͤnner 
von außerordentlicher Energie, Entſchloſſenhelt und 
Werth, voll glühenden Eifers für eine heilige, ge⸗ 
sete Sache, unverdorben an Kopf und Herz und 
unerſchöpflich an immer neuen Mitteln, aufgetreten 
wären, welche, gleich unerſchuͤtterlichen Säulen, die 
durch Schwert und Bajonet wankend gewordenen 
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Mitbrüder ſtutzten und durch ihr Beiſpfel zur ſtand⸗ 
haften Beharrlichkeit, und wenn es noͤthig geweſen, 
ſelbſt zu heroifigen Thaten ermunterten. : 


Wie in einem Heere | bei der nahenden Schlacht 
ein kühner, feuriger, thatenbegieriger Held durch 
ſein Beiſpiel die Streitgenoſſen entflammt, und ſelbſt 
den Feigen zu Kraft und Tapferkeit ermuntert: eben 
fo kann ein einziger Bürger voll unbiegſamen Mus - 
thes und Kraft in den Zeiten des Ungluͤcks feine Mit⸗ 
bürger beleben, begeiſtern, und in ihnen diejenige 
Stimmung befeſtigen, welche zum Heil und zur 
Wohlfarth des Vaterlandes grade noͤthig iſt. Die 
Natur hat nun einmal nicht jedem Menſchen einen 
gleichen Theil Feuer und heftiges Gefuͤhl eingehaucht. 
Der Sinn fuͤr Recht und Pllicht iſt allgemein, aber 
der allg: waltige Enthufiasmus, diefe unter allen Um; 
ſtaͤnden zu erfuͤllen , tft nicht überall gleich rege und 
lebendig. Da muͤſſen Maͤnner, fähig, mit ihrer 
Glut andere zu entzunden, und edel genug, um Ein⸗ 
fluß und Vertrauen zu gewinnen, vortreten, und 
die allgemeinen, in jedem Einzelnen liegenden Em⸗ 
pfindungen und Geſinnungen zu einem kraͤftigen Mol: 
len und Handeln erheben. Um dieſe ſammelt ſich 
dann bald eine Schaar der edelſten Menſchen, die 
den flammenden Eifer weiter tragen, und Leben, 
Kraft, Muth und Entſchloſſenheit en . 

e e 


In jeder großen und kleinen Stadt des König: 
reichs haben ſich Menſchen von dieſer Gattung in diez 
ſem Kriege W In der Hauptſtadt Schle⸗ 
ſiens 


262 : 
fiend konnte es nicht daran fehlen. Eine heilige 
Schaar der edelmuͤthigſten Maͤnner, voll reinen Tu⸗ 
"genofinnes, glühend von Eifer und Liebe für König 
und Vaterland, gebeugt durch das Ungluͤck des Staa- 
tes, aber groß genug, den Gedanken zu faßen, mit 
eigener Aufopferung zu ſeiner Rettung beizutragen, 
fand ſich zuſammen und wurde durch gleiche Geſin⸗ 
nungen und Wuͤnſche mit einander verbunden. Je⸗ 
der kannte den andern, denn nichts iſt leichter zu ver⸗ 
einigen, als Menſchen, die daſſelbe Gefuͤhl fuͤr ei⸗ 
nen großen, ſchoͤnen, heiligen Zweck beſeelt. Un⸗ 


ter ihnen ſtand unſer trefliche Mitbürger, der Horn⸗ 
drechsler Seeling. 


Ihn moͤgen diejenigen ſchildern, welche laͤnger 
leben, als er ſelbſt. Seine jetzt lebenden Mitbürger 
und Freunde ſind feiner Beſcheidenheit Pflichten ſchul⸗ 
dig, und es wuͤrde wenig Zartheit verrathen, wenn 
man ſeinen Wuͤnſchen entgegen handelte und ſeine 

Verdienſte, die er erworben, durch unzeitige Erzaͤh⸗ 
lung ſeiner Thaten und Anſtreugungen, ſchon jetzt 
gleichſam zur Schau ausſtellen wollte. Vieles, was 
er aus Liebe zum Koͤnig und dem Vaterlande unter⸗ 
nahm, wiſſen nur feine innigſten Freunde. Aber 
was allgemein bekannt iſt, und ohne Indiscretion 
geſagt werden kann, iſt, daß er den größten Theil 
ſeines durch eigenen Fleiß erworbenen Vermoͤgens 
freiwillig den ungluͤcklichen Militaͤrs, die der Krieg 
aller Subſiſtenz beraubt hatte und hauptfächlich den 
alten Invaliden, die in dem aͤußerſten Elend ſchmach⸗ 
teten, darbrachte, und durch andere wichtige Dien⸗ 
fte, die er unmittelbar dem Staate leiſtete und zu er 
/ en 
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ften bereit war, Dienſte, die fein Leben in beftäns _ 
dige Todesgefahr ſetzten, und daher die Achtung der 
angeſehenſten Perſonen erwarben, ſich ruhmwuͤrdig 
auszeichnete. 5 
Durch ſeinen Eifer, ſeine Beharrlichkeit, ſeinen 
patriotiſchen Charakter wurden andere entzuͤndet oder 
an ihn gezogen. Maͤnner von allen Staͤnden, von 
Rang und ohne Titel, aber von gleichen Geſinnun⸗ 

gen beſeelt, ſchloßen ſich an ihn an und wurden ſeine 
Goͤnner und Freunde. Indem ſie den reinen Edel⸗ 
muth, den ſeltnen Eifer und die unerſchuͤtterliche 
Feſtigkeit feiner Bürgertugend erkannten, zeigten fie 
ſich ſelbſt bereitwillig ihn in allen feinen patrioti⸗ 
ſchen Unternehmungen zu unterſtuͤtzen, und ihm, wo 
es noͤthig war, die Hand zu bieten. Er erhielt da⸗ 
durch einen Einfluß, daß er Dinge durchſetzen konnte, 
die in ſeinen Kraͤften nicht allein ſtanden. Die Sum⸗ 
men, welche er vertheilt, oder auf die Erhaltung der 
Invaliden gewendet hat, geben davon Zeugniß. 
Selbſt Seine Majeſtaͤt der Koͤnig erhielten davon 
durch angeſehene Maͤnner Kenntniß und gaben, wie 
aus dem Folgenden erhellen wird, ſolchen redlichen 
Anſtrengungen Ihren Allerhoͤchſten Beifall und Zu⸗ 

ſtimmung. : 

Nachdem nämlich das Land von den Franzofen 
geräumt war, und der erſte Wunſch eines Patrioten 
erfüllt war, reifete Herr Seeling im verwichenen Mos 
nat mit ſeinem patriotiſchen Freunde, dem Kaufmann 
Herrn Jaͤckel nach Koͤnigsberg. Die lange Uebung 
in der, wenigſtens im Kriege und im allgemeinen 
Truͤbſal, wo jeder zunaͤchſt an ſich denkt, gewiß ſehr 
ehrwürdigen Tugend, mehr für andere, als für ſich 
zu 
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zu leben und zu wirken, hatte es dem Herzen gleichſam 
zum Beduͤrfniß gemacht, auch nad völlig hergeſtelltem 
Frieden, gemeinnützige Handlungen auszufuͤhren. 
Man wünſchte, daß unſere Stadt eine Erleichterung 
und die Armen noch eine neue Freiſtatt erhalten moͤch⸗ 
ten. Beide Birger, Sr. Majeſtaͤt unſerem guten 
König vorgeſtellt, trugen ihre Bitten vor und erhiels 
ten die gnaͤdigſte Erhoͤrung. Die Stadt wurde von 
einer Laſt befreit, die ſie bisher getragen hatte, wie 
aus folgendem Cabinetsſchreiben erhellt, das zugleich 
auch für ein Belobungs decret patriotiſcher Verdienſte 
angeſehen werden kann. E 


Seiner Königlichen Majeftát von Preußen rc. hat 
es nicht entgehen können, wie rühmlich die 
Buͤrger Seeling und Jaͤckel aus Breslau durch 

Patriotismus ſich auszeichnen, und wie man⸗ 
nigfaltige Proben der Treue und Anhaͤnglich⸗ 
keit insbeſondere der erſtere auf die edelſte und 
ausgezeichnetſte Weiſe an den Tag gelegt hat. 
Seine Koͤnigliche Majeſtaͤt wollen daher auch 
zum Beweiſe Allerhoͤchſt Ihres Wohlgefallens, 
den Wunſch der Supplicanten gern erfüllen, 
und zum Beſten der Stadt Breslau bewilligen, 

daß die ¿either auf dem Domainen - Etat ge: 
ſtandenen Oispoſitions⸗Gelder, zum jährlichen 
Betrage von 10,500 Reichsthaler weiter nicht 
gezahlt werden dürfen. Das Miniſterium der 
Finanzen ift dem gemäß inſtruirt, auch iſt dem 
General⸗Lieutenant von Gravert andrer Seits 
aufgetragen worden, von den zu Breslau exi⸗ 
ſtirenden Militär» Eafernen, diejenige, welche 
b ¡ am 
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am eheſten entbehrlich und am beſten zum Zweck 
geeignet ſeyn dürfte, zur Erweiterung der Ar⸗ 
men = Anftalten, der Buͤrgerſchaft zu Breslau 
einräumen und anweiſen zu laſſen. Seine Kos 
nigliche Majeftät halten fic) dagegen auch uͤber⸗ 
zeugt, daß nicht nur Allerhoͤchſt Ihre getreue 
Buͤrgerſchaft zu Breslau, die ihr hierunter wies 
derfahrne Gnade dankbar anerkennen, ſondern, 
daß auch die Supplicanten darin eine neue Auf⸗ 
munterung finden werden, in ihrem redlichen 
Wollen nicht zu ermuͤden und den guten Buͤr⸗ 
gerſinn lebendig zu erhalten, der immer das 
Privatwohl dem allgemeinen Beſten unterzuord⸗ 
nen weiß. Koͤnigsberg den 24. Maͤrz 1809. 


Friedrich Wilhelm. 
An die Buͤrger Seeling und Jaͤckel aus Breslau 


Wenn auf der einen Seite durch diefe Allerhoͤch⸗ 
ſte Verfügung die Ausgabe der hieſigen Kaͤmmerei um 
eine fo dedeutende Summe vermindert und das Ges 
deihen der Stadt und Buͤrgerſchaft, die eine ſo große 
koͤnigliche Erleichterung erhalten hat, unmittelbar 
von dem guͤtigſten aller Regenten befoͤrdert worden 
iſt, wenn die Armen der hieſigen Stadt einen Zu⸗ 
fluchtsort mehr erhalten, und das Armenweſen zum 


Beſten und zum Ruhme der Stadt dadurch noch forge 


faltiger regulirt werden kann, und beide hohe koͤnig⸗ 
liche Wohlthaten das Gefuͤhl der Breslauer Buͤrger 
zur unbegrenzten Dankbarkeit und zur reinſten Freude 
erheben: fo wird auf der andern Seite ihr Patrio⸗ 
tismus noch dadurch 1 belehnt und ermun⸗ 
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tert, daß Sr. Königliche Majeſtaͤt grade durch Mans 
ner, die die Breslauer Patrioten gern fir Repruͤſen⸗ 
tanten ihrer Geſinnungen anſehen, diefe ihre Aller 
hoͤchſten Wohlthaten haben mittheilen und dadurch 
die Repraͤſentanten und fomit alle gleichdenkende Pas 
trioten der ehrenvollſten Auszeichnung wuͤrdigen wol⸗ 
len. y 

1 


(Dfe Fortſetzung folgt.) 


Gedanken eines neugewaͤhlten Stadt-Re- 
: práfentanten. 
Tritt, o Wahrheit! jetzt in unſre Mitte, 
Die wir hier zu dir um Menſchenkenntniß flehn! 
Leuchte uns auf jedem unſrer Schritte, 
Das wir alle alte Maͤngel ſehn. 


Laß der Menſchen Herz ſich uns entfalten, 
Schuͤtz' uns vor Betrug und Heuchelei, 
Daß der Buͤrger ſtets in allen den Geſtalten, 

Die ſein Stand ihm gab, uns heilig ſey. 


Laßt uns hier in einem Bund vereinet 
Helfen, wo der Menſch den Menſchen plagt, 

Schaffen Troſt, wo Buͤrgertugend weinet, 
Und der Unterdruͤckte feine oth uns klagt. 


Laßt mit Fleiß der Buͤrger Wohl uns gruͤnden, 
Es verehren auch im kleinſten Glied, 
Und ums Herz die goldne Kette winden, 
Die im Grabe man uns nicht entzieht. 


Laßt 
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Laßt Partheilichkeit und Selbſtſucht uns entfernen, 


Wichtig fey uns ſtets das allgemeine Wohl. 
Aus dem Drang der Zeiten laßt uns lernen, 
Daß dem Sturm ein heitrer Himmel folgen fol. 


Laßt das Vorbild jener alten Zeiten 7 
Neu aus feinen Trümmern wieder auferftehn, 

Fur, der Menſchheit Rechte eifrig ſtreiten, 
Und uns der Verſuchung widerſtehn. 


O dann werden nach vollbrachten Thaten 
Enkel Blumen unſrer Aſche ſtreun, 


Und der ruͤhmlich ausgeſtreuten Saaten 


Segensreiche Erndte uns Belohnung ſeyn. 


Concordia. 

Es iſt eine troͤſtliche Erſcheinung, daß unſere 
Generation immer mehr von der alltaͤglichen, bloß s 
ſinnlichen Zerſtreuungsſucht abgezogen und auf fol: | 
che Gegenſtaͤnde der Unterhaltung hingeleitet wird, 
die nebſt dem finnlichen Vergnügen auch dem Geifte ö 
Nahrung und Freude gewaͤhren. In den langen | 
Abenden des letzten Winters hat mancher Luftbarkeis 
ten gefucht und gefunden, die ihm am Ende mehr ges 
ſchadet, als genutzt, ihn mehr erſchlafft, als ge⸗ 
ftärkt haben, Wein, Spiel, Tanz, Mädchen, 
Rauſch, Sinnesluſt, fie ermuͤden, erzeugen Weber: 
druß, Reue, Mißbshagen, fie erſchlaffen den Mrz 
per und machen den Geiſt öde und wuͤſſe. Geſpraͤ⸗ 
che über die Neuigkeiten des Tages werden leicht fade 
i : und 
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und ſind bald vollendet, und wiſſenſchaftliche Dis⸗ 
cuſſionen ſind nicht Jedermanns Sache. Man hat 
große Geſellſchaften geordnet und ſich zum Theil da⸗ 
rin ennuyirt. 

Da war es wirklich ein gluͤcklicher Gedanke, der 
von Bildung, Kunſtſinn und einem Beduͤrfniß nach 
edlerer Unterhaltung zeugt, daß ſich hier in Bres⸗ 
lau eine kleine Geſellſchaft von 11 Perſonen unter 
dem Namen Concordia vereinigte, und ein Privat⸗ 
theater ſtiftete, auf dem ſie Stuͤcke nach ihrer Wahl 
und Neigung vor einer kleinen Anzahl umſonſt hin⸗ 
zugelaſſener, oder eingeladener Freunde zu ſpielen be⸗ 
gannen. Seit dem neuen Jahre hat dieſe kleine An⸗ 
ſtalt beſtanden. Alle drei Wochen iſt geſpielt wor⸗ 
den. Der Verſammlungsort ift im weißen Roß auf 
dem Neumarkt. Das kleine Theater hat niedliche 
Decorationen und das Coſtuͤme, in dem die Mitglie⸗ 
der dieſer Liebhaberbuͤhne aufgetreten find, iff gefaͤl⸗ 


lig und zweckmaͤßig gefunden worden. Die Aktion 
und Gewandheit der Spielenden haben gefallen und 


was man ihnen beſonders nachruͤhmt, ſie haben laue 
Rollen vortreflich memorirt. 

Die Mitglieder beſtehen aus Bürgern und Buͤr⸗ 
gerstöchtern. Es wird um die Hauptrolle geloſet. 
Wen das Loos trift, der hat die Freiheit, ſich ein 


Stück zu wählen, in dem er ſich getraut, den Haupt; 


charakter darzuſtellen. Da fie nur alle 3 Wochen 
ſpielen, haben fie Zeit, ihre Rollen gehörig zu ler⸗ 
nen. Dieſes Lernen ſelbſt befoͤrdert die Cultut = 
Geiſtes und bereichert das Herz mit dem Einfluß fi 


ner Maximen, die dem Gedaͤchtniß, welches geſtaͤrk 
wird, anvertraut werden. Die aͤußerliche ae 


und 
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‘et Biegſamkeit des Koͤrpers und überhaupt der Vor⸗ 
5 trag durch Worte und Gebährden gewinnen durch 
dieſes anſtaͤndige und feine Vergnuͤgen großen Vor⸗ 
theil. Die Aufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt wird zu⸗ 
gleich geſchaͤrft, und jene Nachlaͤßigung in dem Aeuſ⸗ 
ſern der Kleidung, der Sitten und der Manieren, 
die oft ſo auffallend bei den Deutſchen gefunden wird, 


immer mehr entfernt. Die kleinen Koſten, die von 


den Mitgliedern auf die Einrichtung ihres kleinen 
Theaters gewandt worden ſind, haͤtten, fuͤr andere 
Luſtbarkeiten und Zerſtreuungen verſchwendet, ihnen 
kein fo reiches, edles und geiſtiges Vergnügen, was 
zur Bildung und Vervollkommnung ſo viel beitraͤgt, 
gewaͤhren koͤnnen. Unſtreitig haben ſie eines der be⸗ 
ſten und ſchoͤnſten Mittel gefunden, leere Stunden 
nuͤtzlich und angenehm auszufüllen, 


» 


Die Rovati , 
Die Einwohner der nordweſtlichen Kuͤſte von 


Amerika zeichnen ſich durch die ſchmutzigſte Unreinlich⸗ 


keit aus. In ihren Haͤuſern oder Hutten liegt ihr 
ganzer Hausrath durcheinander, und die Eingeweide 
Knochen und Graͤten der Fiſche, die hier ausgenom⸗ 
men und getrocknet werden, bleiben auf dem Boden 
liegen, und haͤufen ſich dergeſtalt, daß man kaum 
ein und aus, hin und hergehen kann. Der Geftant 
der faulenden Theile macht den Aufenthalt für cen 
Europäer unerträglich. 


Dieſe Indianer waſchen und reinigen ihren Rice 5 
per nicht, ſondern tragen vielmehr den Schmutz ab⸗ 


ſicht⸗ 


En 
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ſichtlich auf. Sie beftreichen ſich mit Ocker und find 
endlich fo uͤbertuͤncht mit Unreinlichkeit, daß man 
ihre natuͤrliche Farbe gar nicht mehr erkennt. Die 
Engländer, welche einige Frauenzimmer abſchwem⸗ 
men und fäubern ließen, fanden aa ihnen endlich 
eine ſehr weiße Haut und gar nicht unbedeutende 
Schoͤnheiten. 

Dieſer Unreinlichkeit ungeachtet haben fie Nei: 
gung fic zu putzen und zu verſchöͤnern. Die Frauen 
ſpalten die Unterlippe der Laͤnge nach in zwei Theile, 
legen in die Kerbe ein loͤffelfoͤrmiges Holz und deb: 
nen um daſſelbe den dritten fünftlichen Lippenlappen 
herum, der dadurch fo widerlich verlängert wird, 
daß er bis aufs Kinn niederhaͤngt, wenn das Holz 
herausgenommen wird. Sie ſalben ihr Haar mit 
Thran und pudern es mit Daunen von Seevoͤ⸗ 
geln. In ihre Ohren, welche fie durchloͤchern, haͤn⸗ 
gen ſie Knochen, Korallen, Metallknoͤpfe, ſo daß 
die Laͤppchen durch die Schwere bis zu den Schuls 
tern herunter gedehnt werden. Selbſt die Nafen- 
knorpel werden durchſtochen und mit einem Knebel 
verſehen. 

Die Maͤnner tragen Muͤtzen mit zwei Hoͤrnern 
und Adlersfedern geſchmuͤckt. Den Körper umgeben 
ſie mit Kleidern aus Baͤren oder Seeotterfellen, auf 
welche ſie allerhand Figuren zeichnen und nehmen eine 
hoͤlzerne Maske vor, wenn ſie in den Krieg ziehen. 
Dieſe hat die Geſtalt eines Thiergeſichts, gewoͤhn⸗ 
lich die eines Hundes. Durch dieſe Bedeckung fai 
tzen ſie ſich gegen Pfeile, ſelbſt gegen den Lanzenſtich, 
da die Häute ſehr dick und loſe über dem Körper lie: 
gen. Die Köpfe der Erſchlagenen a fie nach 

Haufe 


~ 7 
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Haufe und bilden aus ihnen eine Erhöhung, deren 
fle ſich wie Kopfkiſſen bedienen. Bei den Oberhäup; 
tern der Stämme hängen lange Guirlanden von 
Menſchenſchaͤdeln in den Haͤuſern herum, als Tro⸗ 
phaͤen ihrer Tapferkeit und ihrer Thaten. 


Fuͤr wen hat das Landleben Intereſſe? 


Die Natur iſt einfach, beſcheiden, geraͤuſchlos; 
ihre Reize ergreifen nicht heftig, ſie ziehen nur ſanft 
an. Ein Herz, das durch heftige Leidenſchaften zer 
riſſen und nur an überfpannte Freuden und Genuͤße 
gewoͤhnt iſt, findet nicht lange in dem Schooß der Na⸗ 
tur Befriedigung. Ihm geht es, wie der Madame 
Longueville, die von ihrem Manne genoͤthigt, ſich 
auf ihren Gütern in der Normandie aufhalten mußte 
und bald mitten in der reizendſten Gegend die hoͤchſte 
Langeweile empfand. Die Geſellſchafter, die ſie 
umgaben, ſagten ihr: „Die Langeweile plagt Sie, 
wollen fie nicht eine Zerſtreuung? Hier find Hunde, 
ſchoͤne Forſten, gehen ſie auf die Jagd.“ — „Ich 
liebe nicht die Jagd, “ erwiederte fie. — „Wollen 
Sie arbeiten?“ — „Ich liebe nicht die Arbeit!“ — 
„Wollen Sie fpazieren gehen, oder ein laͤndliches 
Spiel ſpielen?“ — „Weder das eine noch das an- 
dere!“ — „Was wollen Sie denn? — Sie riefend⸗ 
lich: „ich liebe nicht die uıfhuldigen Vergnügun⸗ 
gen!“ Aus ihrer Antwort geht hervor, welche Gee 
ſinnungen man haben muß, um an dem Landleben 
ſich zu ergoͤtzen. Wer reines, ſchuldloſen Herzens 
iſt, ſindet immer in dem Schooße der Natur Freude 
und Erhohlung. 
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Aufloͤſung der Charade im vorigen Stuͤck. 


1 Federkiel. 


Charade. 


(Zweyſilbig.) 


Man ſieht es nicht, man riecht es nicht, 


Doch treibt es ſolche Maſſen, 


Die tauſend Pferde vorgeſpannt 

Auf ihrer Stelle laſſen. Se 

Ein ſolches ¡ft das erfte Glied. 

Das zweite noch dazu geſetzt, 

Wird es durch Flur und Wald gehetzt, 
Und iſt cin Thier im Hausgebiet! 


. ˙Ü— Ä . 

Dieſer Erzähler wird jeden Sonnabend ausgegeben, und 
iſt in der Buchhandlung bei Carl Friedrich Barth 
in Breslau fo wie auf allen Kenigl. Preuß. Poftämtern 


zu haben. f 
: 
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